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Die Mühle bei Moͤdling. 
(Fortſetzung.) 


„Arnold, Du ſollteſt doch den Hans fortjagen. Da ſteht er ſchon wieder und 
beſchwatzt eine Dirne, ihn Abends in der Muͤhle zu beſuchen. Halb und halb 
hat fie ſchon eingewilligt, aber das alte Lied: „Wenn nur die Kinder nicht kaͤ⸗ 
men“ ſcheint ihr durch den Sinn zu fahren. Gut, jetzt werden ſie geſtoͤrt, denn 
um den Felſen kommen gerade Grenning er und feine Tochter. Lieſe laͤuft 
fort und Hans ſchleicht brummend nach Hauſe. Die arme Marie, wenn ſie 
wuͤßte, was ihr bevorſteht, und wie bald ſie ihr Schickſal ereilen wird, wahrlich 
ft wuͤrde den Kummer, der jetzt ihre Seele belaſtet, ſich nicht zu Gemuͤthe 
uͤhren.“ 

Nun traten die beiden Erwaͤhnten leiſe in die Stube, denn man hatte ſie 
von dem erneuerten Krankheitsanfalle Anna's auf der Flur unterrichtet und ſie 
äußerten flüfternd ihr Bedauern Über dieſen Zuſtand. 

„Sprecht nur ohne Scheu, ich weiß jeden Eurer Gedanken, was wollt Ihr 
ſie verhehlen?“ 

Marie ſah blaß und angegriffen aus. Es war ihr Ehrenftieds Benehmen 
nicht unbekannt geblieben, und ſeine Aeußerung, ſchwerlich jemals nach Ber— 
tholdsdorf zuruͤckzukehren, durchſchnitt ihr Inneres. Bald druͤckte dieſer Kum⸗ 
mer nicht mehr ihr Herz allein, denn Mechtilde war die liebevolle Theilnehmerin 
an ihrem Schmerze. 

„Komm zu mir, Marie,“ ſprach Anna mit bewegter Stimme. „Du armes 
Mädchen, das jetzt einer nichtigen Urſache willen leidet, bald wird Dich Schweres 
treffen und Du wirſt ſtandhaft ſein. Ihr Maͤdchen ſtrebet immer nach dem 
Kranz. Sei unbeſorgt, hat Dir jetzt auch ein Unwuͤrdiger den noch unentweih⸗ 
ten aus den Locken geriſſen, ſo wirſt Du doch im weißen Kleide der Unſchuld 
und dem gruͤnen Kranze auf dem Haupte daſtehen. Freilich ſtirbſt Du in der⸗ 
ſelben Stunde und Dein Vater auch, aber Sterben iſt ja unſer Loos, ob fruͤher 
oder ſpaͤter, was liegt daran? Eine feuerrothe Fahne flattert uͤber Moͤdling. Ein 
Adler liegt ſterbend am Boden und in der Gluth endet ein Jahrhundert alles 
Leben.“ 

Die Augen der Kranken ſchloſſen ſich, ihre Zuͤge nahmen wieder mehr einen 
gewoͤhnlichen Ausdruck an, und ſanfter Schlaf endete die Scene, welche Alle mit 
Schauder ergriffen hatte. 
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So war der Monat Juli 1683 erſchienen. Schweren Herzens ging Gren— 
ninger vom Rathhauſe weg, wo nur Verwirrung und Muthloſigkeit geherrſcht 
hatte. Viele riethen, beſorgt fuͤr Leib und Leben, den Markt den annaͤhernden 
Türken zu uͤbergeben. Andere aber, die kluͤger und größer dachten, mit ihnen der 
Marktrichter, waren entſchloſſen, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren. Aller 
Reichthum der Einwohner ſollte in die feften Gewoͤlbe des Kirchthurms vergra- 
ben, Vorraͤthe aller Art eingebracht und die Felder herum verwuͤſtet werden. So 
hatte ſich denn der Muth, der im entſcheidenden drangvollen Augenblicke nie fehlt, 
erhoben und zur Begeiſterung angefacht, ſchwuren die Buͤrger auszuhalten, bis 
zu dem letzten Hauche des Lebens. Grenninger aber konnte nicht froh werden; 
fein erfahrener Blick ſah, wie Bertholdsdorf doch unterliegen würde, Die Ue⸗ 
bermacht der Ungläubigen war furchtbar und von Wien keine Hilfe zu hoffen, 
denn es war ſelbſt ſchwach und nur die aͤußerſte, beinahe unglaubliche Anſtren⸗ 
gung konnte die Stadt wehrhaft machen. 5 

Grenninger kehrte, nachdem er jedes Verhaͤltniß wehl erwogen, ſich von der 

eſtigkeit des Ortes genau unterrichtet hatte, auf Gott allein vertrauend heim 
zu feiner Tochter. f 

Marie kniete vor dem Bilde der heiligen Mutter ſtumm und ernſt mit trocke⸗ 
nen Augen, aber in ihrer Bruſt wuͤhlte es krampfhaft wie die ſieben Schwerter, 
welche ſie eben wehmuͤthig betrachtete. Grenninger ſtand unbemerkt hinter ihr 


und ſah ſie lange und kummervoll an. Wie aber ihr Haupt ſich tiefer ſenkte, 
ein bittrer Zug den Mund umſpielte und helle Thraͤnen aus ihren Augen floſſen, 
da ſprach er mit geruͤhrter Stimme: „Marie woran denkſt Du?“ 

Marie ſprang auf, druͤckte den Vater laut weinend an ihr verblutendes Herz 
und fluͤſterte: „An Ehrenfried.“ 

„Sei ſtark, meine Tochter, ermanne Dich, die Zeit iſt gekommen, die unſre 
ganze Kraft bedarf. Rufe nicht auch noch in Dir ſelbſt einen Feind wach. Laß 
mich bei Dir, meine Tochter, Troſt finden, wenn um uns Alles verzweifelt. Ich 
ſelbſt ſehe keinen Ausweg und nur ein Wunder kann uns retten. Unſre irdiſche 
Kraft iſt verſiegt und und die Bruſt zur Peſtſtaͤtte geworden, wo jedes friſche 
Leben verſiegt. Ich darf meine Gedanken den uͤbrigen nicht zeigen, aber ich 
fürchte, wir find verloren. Sei alſo feſt, meine Tochter, unfere Stunden duͤrf⸗ 
ten ſchon gezählt fein. Darum klage um Nichts mehr auf Erden.“ 

„Du weißt,“ ſprach Marie ploͤtzlich froͤhlich, „was die alte Muͤllerin ſagte, 
daß wir an einem Tage ſterben werden, beide hoffend, ich mit dem bluͤhenden 
Kranz in den Haaren. Da Ehrenftied mich verließ, iſt ja Keiner mehr, um den 
ich dieſes Haupt bekraͤnzen ſollte. Sei alſo getroſt, wir leben noch lange, wenn 
der Gedanke an den Tod Dich ſchreckt. Ich möchte laͤngſt dies Daſein von mir 
werfen. Wenigſtens ſterben wir zuſammen, Keines das Andere bedauernd, 
Keines uͤberlebend.“ 

„Wenn ich fallen ſollte, und ich zweifle nicht daran, ſo waͤre es mir am Lieb⸗ 
ſten, und fuͤr Dich am Beſten, Du endeteſt mit mir. Welch' ein fuͤrchterliches 
Schickſal der Ueberlebenden harren wuͤrde, will ich nicht denken. Lies in der 
Chronik, wie vor hundert und vier und fuͤnfzig Jahren von dieſen Heiden hier 
gewuͤthet wurde, wie Tauſende entnervter Greiſe, Jungfrauen und zarter Kinder 
in die ſchreckliche Qual der Sclaverei geſchleppt wurden, und ohne jemals ihr 
Vaterland geſehen zu haben, den martervollſten Tod erlitten.“ . 

Da wurde es laut in Bertholdsdorf. Auf dem Marktplatz drängten ſich die 
Bürger zuſammen, die Weiber ſtuͤrzten ſchreiend mit ihren Kindern aus den 
Haͤuſern — man hatte die herannahenden Tuͤrken geſehen (9. Ju li 1683). 
Einige fluͤchteten ſich in wuͤſter Verzweiflung in die Kirche und beteten um Hilfe, 
andere forderten ihre Männer auf, lieber entſchloſſen zu ſterben, als ſich zu erge- 
ben, oder wenigſtens ihre Angehörigen früher zu toͤdten. Grenninger begab ſich 
mit dem Buͤrgermeiſter und den Bewaͤhrteſten auf das Rathhaus. Der Buͤr⸗ 
germeiſter ermahnte ſie auszuhalten bis zum Tode. Er ſtellte ihnen vor, daß nur 
ein kleiner Theil des tuͤrkiſchen Heeres erſchienen ſei und daß derſelbe ſich bei An⸗ 
kunft der Uebrigen wahrſcheinlich vereinigen und vor Wien ziehen werde, wodurch 
die Belagerung von ſelbſt aufgehoben ſei. Die Meiſten ſtimmten, wenn auch 
vielleicht im Innern gegen dieſe Meinung, ihm bei und es wurde beſchloſſen, jede 
Aufforderung zur Uebergabe beſtimmt abzuweiſen und ſich zu vertheidigen, ohne 
auf Erſatz von Wien hoffen zu wollen. 

Was ſich angeſeindet hatte verſoͤhnte ſich, und vor dem allgemeinen Feinde 
wich jeder Streit des Einzelnen. Indeß erhob ſich um Bertholdsdorf ein reges 
Gewuhl. Wie ein Haufen geſchaͤftiger Ameiſen bewegte ſichs lebendig unter den 
Tuͤrken. Sie ſtießen ihre Lanzen mit den Roßſchweifen in die Erde und fingen 
an zu graben; andere putzten im luſtigen Gewimmel ihre Waffen und ſangen 
tuͤrkiſche Lieder. Von allen Seiten ſah man reitende Boten von einer Linie zur 
andern fliegen, die mit Jauchzen aufgenommen und mit lautem Geſchrei ent⸗ 
laſſen wurden. Laute, ſtuͤrmiſche Froͤhlichkeit herrſchte unter ihnen, als bereiteten 
ſie nur ein unterhaltendes Kampfſpiel vor, als bemalten ſie leichte zierliche Spieße 
die auf den gewandten Gegner geworfen und von dieſem im vollſten Galopp 
aufgefangen werden ſollten. Sie betrieben ihre Anſtalten raſch und mit ſolcher 
Freude, als errichteten ſie eine Taͤnzerbude, wo ſie ihre beinahe luftigen Maͤdchen 
bewundern, oder ihre chineſiſchen Schattenſpiele belachen ſollten. Dennoch ſollte 
hier, im Zwiſchenraume von wenigen Stunden, der Tod in wechfelvoller Empoͤ⸗ 
rung wuͤthen, follte der Pfeil deſſen traurige Botſchaft bringen und die Erwaͤhl⸗ 
ten raſch hinuͤber rufen. $ 
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Im Orte ſelbſt war Alles ſtille, aber es war jene Ruhe, wo Furcht und 
Hoffnung auf Eine Stufe geſtellt find und die naͤchſte Zukunft den Sieg der einen 
über die andere entſcheiden follte; es war die ſeelenloſe Stille des Meeres, vor dem 
Ausbruche des nahen Sturmes, wo es auf dem Grunde anfängt zu wühlen, bis 
ſich der Kampf auf die Oberfläche wätze und nun in heulender Empörung Ver 
derben droht und Vernichtung. 

Die Erfahrenſten beriethen ſich, wie dem Feinde am Beſten zu begegnen ſei; 
Andere fuhren Steine zuſammen, den Herannahenden zu zerſchmettern, kochten 
Pech, fie zu uͤberſchütten, rammelten Pfaͤhle in die Erde, fperrten Gaſſen, um 
jedes einzelne Haus gleich einer Feſtung zu vertheidigen, und ermahnten ſich ge: 
genſeitig zur Ausdauer und ſiegender Entſchloſſenheit. Die Weiber trugen ihre 
Habſeligkeiten zuſammen und verſcharrten ſie in dem Gewoͤlbe des Thurmes, 
nicht unterlaſſend ſich Manches anzupreiſen und das Geſehene zu beſprechen. 

So foͤrderte ſich raſch das Angefangene. > 

In der Gegend rings herum ertoͤnte das Abendlaͤuten, und die Andaͤchtigen 
verrichteten ihr Gebet. Der Muſelmann dem Oſten zugewendet, feierte die 
Stunde mit. Ueberall waren Wachpoſten vertheilt und glühten ihre Feuer. Auf 
ihre langen Flinten gelehnt, beobachteten ſie ſcharf die Feinde, und in jeder Bruſt 
keimte der Wunſch ſie mächtig zu faſſen, und aus einem Lande zu treiben das fie 
nie haͤtten betreten ſollen. Der Himmel war uͤber beide ausgeſpannt zu einem 
vereinigenden Zelte; dieſelben Strahlen der ſcheidenden Sonne gruͤßten beide 
Parteien, dieſelben Sterne beleuchteten ſie freundlich glaͤnzend, eine Stille umarmte 
fie, und eine Luft umfing fie, wie des Fluſſes lauwarme Wellen. Eintracht 
predigten die bewegten Zungen der Natur, zwitſcherten die tauſend ſangfertigen 
Kehlen des Waldes. Nur in der Menſchenbruſt begegnen ſich Waldbaͤche, ver⸗ 
einigen ſich zum raſenden Wogenſturz, Grauen und Vernichtung zu ſpenden, 
dort kaͤmpfet Glut mit Glut und ſchlingt ihre Zacken in einander, wie ſich die 
Haͤlſe kaͤmpfender Schwaͤne umſchlingen, bis einer des Athems beraubt, todt un— 
ter den Spiegel des Waſſers ſinkt. 

Der momentane Ruf der abloͤſenden Wachen unterbrach auf Augenblicke die 
Stille, bis endlich der letzte die aufgehende Sonne jubelnd begruͤßte. | 

Aber auch ihr erfter Strahl ſah die zum Sturm geruͤſteten Krieger. Es war 
ein fürchterlicher Kampf vorauszuſehen. Noch ſtand nur eine kleinere Abthei⸗ 
lung vor Bertholdsdorf. Das Hauptheer ruͤckte unter Kara Muſtapha langſam 
gegen die Mauern Wiens vor. 

Bertholdsdorf ſchien unrettbar verloren. Wenn es auch jetzt ſiegreich aus 
dem ungleichen Kampf hervorgehen würde, fo muͤſſe es doch ſpaͤter durch die 
raͤchenden Feinde erdruͤckt werden. Dieſer Gedanke keimte in mancher Bruſt und 
nur die bleiche Miene verkuͤndigte ihn. Kampfesluſt glühte in den Augen der 
Meiſten und Todesverachtung in ihren Herzen. Nicht ganz vier tauſend Strei⸗ 
ter, aber ſtark durch ſich ſelbſt, hatten den Wall beſetzt. Hoffnung kaͤmpfte in 
ihrer Reihe und die Furcht vor der ſchaudervollſten Zukunft, wenn ſie erliegen 
wuͤrden. 


(Fortſetzur g folgt.) 


Ein Wort über und für das Turnen. 
(Beſchluß) 


Jahn rief die Turnanſtalten in's Leben, als die Zeit kraͤftiger Geiſter und der Verleumder haͤlt ſich bloß an das, was einer ſchlimmen Deutung faͤhig iſt, » 


kraͤftiger Koͤrper bedurſte. Harniſch und Andere folgten ihm. Ein romantiſcher 
Anſtrich, eine gewiſſe Ritterlichkeit gab der Sache die noͤthige Anziehungskraft, 
und aus den Turnplaͤtzen find in den Jahren 1813 — 15 viele feurige und kuͤhne 
Kaͤmpfer fuͤr des Vaterlandes Befreiung hervorgegangen. Schritt vor Schritt 
werden durch das Turnen die jugendlichen Kräfte fortgebildet. Die maͤdchenhaf⸗ 
ten runden Arme der Knaben entwickeln ſich zu nerviger Muskelfuͤlle, die Bruſt 
wird breit, die Sehnen werden ſtraff und ſchmiegſam, die ſprungfertigen Lenden 
ſtark, aus den Augen blitzt jugendliches Feuer, und waͤhrend auf dem Geſichte 
die Farbe der Geſundheit ſtrahlt, verkuͤndet der elaſtiſche, feſte und ſichere Gang 
das Bewußtſein der Kraft. Stellt gegen eine ſolche Juͤnglings- oder Mannes 
geſtalt den verkuͤmmerten Weichling, das verzaͤrtelte Mutterſoͤhnchen mit bleichem 
Antlitz, ſchleichendem Gang, ſchlaffer Haltung des Körpers und glanzloſem Auge 
— an wen kann das Vaterland, die Geſellſchaft und die Familie größere Anfor— 
derungen machen? — Mens sana in corpore sano ſagten mit Recht die Alten. 
Der Körper iſt das Inſtrument der Seele; je vollkommner, je ſchoͤner der Ein— 
klang. Zwiſchen Körper und Seele befteht eine innige Sympathie, Eines lei: 
det mit dem Andern. Sagt doch auch Triſtam Shandy; „Der Koͤrper und die 
Seele find, wie das Wamms und fein Unterfutter, zerreißt ihr das Eine, fo ver⸗ 
ruͤckt ihr das Andere.“ Kann der Geſunde ſich in einem Krankenhauſe wohlbe— 
finden, deſſen peſtige Ausduͤnſtungen ihm jeden Augenblick den Tod bringen 
koͤnnen? Ueber dem Siechling ſchwebt wie das Schwert des Damokles ein ewi⸗ 
ges memento mori, deſſen Furcht die Geiſtesbluͤthen abſtreift, ehe ſie Fruͤchte 
anfegen. Nur im Sonnenlicht der Kraft gedeihen die Geifter, während fie im 
Mondſchein des Siechthums hinwelkend verkuͤmmern. Nur in einem gefunden 
Koͤrper kann auch eine geſunde Seele wohnen. Aber nicht allein die Vollkraft, 
Friſche und Lebendigkeit des Geiſtes wird durch freie Entwickelung der Koͤrper— 
kraft geſteigert, auch die moraliſche Veredlung wird durch fie befördert, Mans 
gel an Kraft gebiert Feigheit und Feigheit demoraliſirt. Wie durch das Bewußt⸗ 
ſein der Kraft der Muth erzeugt wird, und durch dieſen Energie des Charakters, 
ſo wird auf dem Turnplatze zugleich die Eitelkeit rege gemacht, durch uͤberlegene 


Koͤrperkraft ſich hervorzuthun, jene Eitelkeit, die edlen Urſprungs, die traurigen 
verheerenden Laſter und Sünden im Keime erſtickt, die an dem Mark unferer 
Jugend zehren, ein ſchleichendes Otterngift. Unſere Zeit iſt eine proſaiſche, un⸗ 
geachtet in jeder Zeit- oder Wochenſchrift irgend ein berufener oder unberufener 
Dichter uns anſingt. Und doch iſt der Menſchennatur Poeſie fo noͤthig wie Waſ— 
ſer dem Fiſche. Aber nicht allein im Gehirn der Dichter ſoll ſie leben; ſie ſoll 
aus dem Volke hervorgehen und es umranken, wie der Epheu die Ruinen der 
romantiſchen Vorzeit, lebendig und gruͤn. Der Turnplatz iſt ein romanti⸗ 
ſches, poetiſches Element. Die freie Luſt der Bewegung, die leichte leinene 
Tracht, die Gleichheit vor dem Geſetz der Kraft, die Ritterlichkeit der Beſchaͤfti⸗ 


gung laſſen in der Szele des Juͤnglings ein Angedenken, nach dem er zuruͤck⸗ 
ſchaut aus der pro ſaiſchen Lebenswuͤſte, wie der Wanderer nach der erquickenden 


Oaſe. — Was kann man gegen das Turnen ſagen? — Eine uͤberzaͤrtliche 
Mutter kann befuͤrchten, daß ihr Soͤhnchen im wilden Getuͤmmel die Aermchen 
verrenke oder ein Bein breche; ein Duckmaͤuſer kann die reine laute Jugendluſt 
verketzern und hoͤchſtens ein pedaptiſcher Paͤdagog die Zeit bedauern, welche 
„den elassicis autoribus,, entzogen wird. Aber die zaͤrtliche Mutter kann uns 
beſorgt fein, die Uebungen werden von jedem tuͤchtigen Turnlehrer Scheitt vor 
Schritt nach weiſer Regel fortgeführt und fie wird bald den Liebling friſcher er⸗ 
bluͤhen ſehen, — der Duckmaͤuſer hat keine Stimme in der Geſellſchaft und dem 
vertrockneten Schulmann antworten wir mit Dr. Grimm: daß nicht die Laͤnge 
der Zeit, die wir uͤber den Buͤchern liegen, ſondern der Geiſt, die Kraft, den 
Erfolg der Studien bedinge. 


Die Berleumdung. 
(Fortſetzung.) 
Jegliches Laſter iſt haſſenswerth und abſcheulich; doch vor allen am meiſten 


das Laſter der Verleumdung, das nicht nur an verabſcheuungswerthen Menſchen 


gefunden wird, ſondern auch lediglich aus Abſcheulichkeiten zuſammengeſetzt iſt. 
Die alten Dichter fabeln von dem Ungeheuer Chimaͤra, das vorn aus einem Loͤ⸗ 
wen, mitten aus einer feuerſpeienden Ziege, hinten aus einem Drachen beſtanden 
habe; aber ſie fabeln nur davon. Hier haben wir es mit etwas Wirklichem zu 
thun, mit einem Scheuſal, zu deſſen Hervorbringung es der Vereinigung dreier 
Laſter bedurfte. Denn die Erzeuger der Verleumdung ſind die Lüge und der 
Neid, denen als Amme des zarten Sproͤßlings zur Seite ſteht die Neugierde. 
Denkt ſelbſt, wie trefflich der Zoͤgling eines ſo trefflichen Kleeblatts ſein muß! 
Ich habe die Lüge den Vater der Verleumdung genannt. Warum hätte 
ich es nicht thun ſollen? Iſt ſie es doch, die jegliche Verleumdung beſeelt und 
anfacht, welche ohne ſie kraft- und leblos daliegen wuͤrde. Welcher Verleumder 
hat ſich je an der einfachen Wahrheit genügen laſſen? Welcher Verleumder hat 
wohl je ein Ding bei ſeinem rechten Namen genannt? Und in der That, er kann 


dieß nicht; er würde ja keine Kraft zum Schaden haben, noch feinen Zweck erreis 


chen, wenn er nicht uͤber die Graͤnze der Wahrheit hinausſchritte. Dieß iſt der 
Grund ſeiner boͤslichen Vergroͤßerungen und Erweiterungen, und ſo wie zwiſchen 
Bergen der Widerhall fuͤr einen — zwei, drei und mehrere Laute zuruͤckgiebt, ſo 
vervielfacht der Verleumder, was er ſieht und hoͤrt. Haſt Du nur mit einem 
Woͤrtchen uͤber Jemand geklagt: Du haſt nach des Verleumders Fluͤſterungen 
ſchwere Beſchuldigungen ausgeſprochen. Haſt Du Etwas leichthin geruͤgt: Du 
haft Alles ſcharf hergenommen. Haft Du dich etwas zweideutig ausgedruͤckt: 


kurz er macht es wie die Schroͤpfkoͤpfe, welche das ſchaͤdliche Blut aus dem Flei⸗ 
ſche ziehen. Und moͤchte er das Boͤſe nur an ſich ziehen! Aber oft fügt er von 
dem Seinigen hinzu, und ſpricht von Reden oder Handlungen, an die Niemand 
auch nicht einmal im Traume gedacht hat. So wie die Spinnen ihre Weben 
und Netze mit bewundernswuͤrdiger Kunſt aus ihrem Leibe hervorbringen, fo 
flicht der Verleumder die kuͤnſtlichen Schlingen des Betrugs aus feinem Kopfe. 
Mit Recht alſo haben wir die Lüge den Vater der Verleumdung genannt; aber 
die Mutter derſelben iſt der ; 

Neid. Dieſer empfängt, trägt in dem Schooße feines böfen Herzens und 
gebaͤrt endlich das Kindlein. Wem ſollten die Handlungen und die Sitten der 
Verleumder dieß nicht hinlaͤnglich einleuchtend machen? Selten ja richten fie ihre 
Geſchoſſe gegen Niedere und Gleichgeſinnte, ſondern faſt immer gegen diejenigen, 
welche ſie durch lobwuͤrdige Eigenſchaften vor Andern hervorragen ſehen. Die 
Wettrennenden blicken auf der Rennbahn nicht nach den Zuruͤckgebliebenen, ſon⸗ 
dern eilen denen nach, die voran ſind; nicht anders richtet die Verleumdung ihren 
Fuß gegen Beſſere. Man hat bei Thierkaͤmpfen beobachtet, daß die Stiere durch 
Purpur und rothe Farbe am leichteſten in Wuth gebracht werden; etwas Aehn⸗ 
liches kann man an der Verleumdung wahrnehmen, deren Abſcheulichkeit durch 
die Trefflichkeit Andrer hervorgerufen wird. 

Zur Amme haben wir der Verleumdung oben die Neugierde gegeben. 
Sie iſt es, welche das Kindlein mit der allenthalben zuſammengeſuchten Speiſe 
von Gerichten und Klaͤtſchereien naͤhrt und aufzieht. Entferne die Neugierde von 
der Verleumdung, was wird dieſe noch im Stande ſein? Kraftlos, nuͤchtern, 
unthaͤtig wird fie dafigen, und mehr ſchaden wollen, als ſchaden koͤnnen. 
Denn die Neugierde allein bringt den Nahrungsſtoff „ fie, die nimmer daheim, 
ſondern ſtets auswaͤrts hauſet, in alle Haͤuſer, in alle Herzen der Menſchen dringt, 
immerdar wach und ſchlummerlos. Bald haſcht fie hier, bald da nach Gerüchten : 
„He da, gieb die Hand! Nichts Neues? Wie ſteht's mit Dem und Dem? Was 
machen Die und Die? Was treibt Kajus? Was Sempronius?“ Nach ſolchen 
und taufend andern Dingen forſcht fie und nimmt fie in ihre Vorrathskammer 
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auf, ohne jemals voll oder ſatt zu werden; vielmehr verlangt ſie, wie ein jucken⸗ ren alt,“ antwortet die Jugend: „Iſt man alt, gut, ſo wollen wi 6 

des Glied ſtets gekratzt fein will, durch Gerüchte, zumal boͤſe, beſtaͤndig gehaͤtſchelt Perruͤcken,“ und ſeitdem ſtätz ſie ſich auf 4 Röhren bi en: 
zu werden. Und die Neugierde hat nicht nur juckende, hoͤrluſtige Ohren; ſie hat falſchen Toupels Schutz. 

auch ſcharfe, durchdringende Augen, mit denen ſie, ſobald ſie geöffnet find, Alles Und doch ſcheint uns der Stock als ein Luxusgegenſtand eine der entbehrlich⸗ 
ſieht, auch was ſie nicht ſieht. Was erſpaͤhen fie nicht Alles! Offenes wie Ver⸗ ſten und beſchwerlichſten Ueberfluͤßigkeiten zu fein, die man noch erfunden hat. 
decktes. Der Kaiſer Tiberius ſoll ſo ſcharfe Augen gehabt haben, daß er bei Zuerſt ſei der Gedanke fern von uns, daß irgend Jemand einen verbotenen 
Nacht eben fo gut, als bei Tage ſehen konnte; von dec Neugierde kann man ſa⸗ Stock trage; dieſe Verirrung wuͤrde den Eigenthuͤmer mit den Geſetzen in Colli⸗ 
gen, daß ſie ſogar das, was im tiefſten Dunkel und in der größten Einoͤde ges ſion bringen, und ihm Geld koſten. Nein, wir ſprechen von dem unſchuldigen 
ſchieht, zu erſchauen vermag. Schließ Dein Haus: fie wird ſich eindraͤngen. und erlaubten Stock von Bambusrohr, Eichen-, Eben⸗ oder ſonſtigem Holz.; 
Halte Deine Zunge im Zaum: ſie wird in Deine Bruſt hineinſchauen. Fliehe auf Namen und Farbe kommt dabei nichts an. N 
in die Wildniß: fie wird Dich finden; und wie Du Fliegen und aͤhnliches Ge⸗ Falſche Freunde werden ſagen, das iſt ein niedlicher, ein huͤbſcher Stock, und 
ſchmeiß ſelbſt bei der größten Vorſicht nicht von Dir abwehren kannſt; ſo iſt keine im vollen Triumphe erlaubt man ſich, ihn auf dem Pflaſter ertoͤnen zu laſſen 
Achtſamkeit im Stande, die Neugierde von Dir abzuhalten. Das iſt das Voͤlk- oder man wirft ihn in einem Augenblicke kuͤnſtleriſcher Exaltation in die Luft, 


chen der Neugierigen, welches der alte Komiker gar trefflich geſchildert hat: oder macht nach Vorbild des Jongleurs eine Windmuͤhle. 
Ä - } J Wer die Leute fo ſieht, Hält fie für die gluͤcklichſten Menſchen unter der 
— ne 1. 7 9 n Eur, Sonne, und ſie ſich ſelbſt ebenfalls; aber man denke an das Ende. Sind ſie 
’ ) 2 fo kuhn, ſich in die Muſeen, die Concerte, Baͤlle oder ins Schauſpiel zu wagen, 


ie wi die Ju iter. ? 5 1 je 7292 
Sie wiſſen, was die Juno ſprach zum Juice fo wird man fie noͤthigen, ihren Stock und verbunden damit 50 Cent. abzuge⸗ 


mi — 3 e En x 9 ben, unter dem Vorwand einer Nummer, die fie dafür bekommen und fpäter 
f Besch f wieder abgeben. Die reinen, unſchuldigen Seelen glauben an die Treue der 

Aus dem Geſagten erhellt ſattſam die Abſcheulichkeit der Verleumdung; Verträge, durch die pappne Nummer dargeſtellt. Stets erfuͤllt von dieſem edlen 
laßt uns dieſe jetzt von Seiten ihrer Schaͤdlichkeit betrachten. Vertrauen verlangen fie beim Herausgehen für die Pappnummer ihren Stock 

Die Schaͤdlichkeit der Verleumdung iſt ſo gewaltig und mannigfach, als zuruͤck. Man giebt ihnen dagegen einen unedlen Stock, den ſie nicht annehmen 
dieß bei keinem andern Laſter der Fall iſt. Gewaltig deshalb, weil ſie vorzuͤg⸗ wollen, fie ſchreien, fie ſtuͤrmen, die Polizei kommt dazwiſchen, ſie geben Signa⸗ 
lich ſcharf und heimlich verletzt; mannigfach, weil fie fajt Alles und faſt lement ihres Stockes, und man begnuͤgt ſich ruhig damit, das Signalement ans 
Jedermann mitnimmt. Betrachten wir dieß etwas genauer. | zunehmen, a 

Man kennt den Ausſpruch des heiligen Sängers: „Ihre Zaͤhne ſind Geſchoſſe Zuweilen verliert man auch die Nummer; dann hat man das Vergnuͤgen, 
und Pfeile, und ihre Zunge ein ſcharfes Schwert.“ Hiermit ſtimmt faſt woͤrt⸗ außer der Entſchaͤdigung fuͤr den Verluſt der Nummer den Stock zweimal zu 
lich uͤderein, was ein Spartaner auf die Frage, ob fein Schwert ſcharf genug ſei, kaufen. 
antwortete: „Schaͤrfer als die Verleumdung“; womit er ohne Zweifel Es kann aber auch kommen, daß man vergißt, von ſeiner Nummer Gebrauch 
andeuten wollte, daß keine Schaͤrfe des Stahles ſich mit der der Verleumder⸗ du machen; dann verliert man nur den Stock, ohne noͤthig zu haben, die Ent⸗ 
zunge meſſen könne. Und fuͤrwahr, was follte dieſe nicht beruͤhren und bei der ſchaͤdigung zu bezahlen. 
Berührung durch und durch verlegen! So wie die durchdringende Gewalt des Zuweilen, aber ſehr ſelten, kommt es auch, daß man wirklich gegen dieſes 
Blitzes uberall hin einen Weg findet, fo ſengt und brennt die Verleumdung Alles, pappne Erkennungszeichen ſeinen eigenen Stock wieder bekommt. Wir wollen 
es mag noch ſo abgeſondert, noch ſo abgeſchloſſen ſein, und ihre Macht iſt um dieſe gluͤckliche Hypotheſe einmal annehmen. Man geht hinaus, und um die 
fo wirkſamer, da fie heimlich und aus dem Hinterhalte ihre Pfeile ad- Handschuh anzuziehen, nimmt man den Stock unter den Arm; das Ende deſſel⸗ 
ſchießt. Wie kann man ein Geſchoß vermeiden, das man nicht ſiehet? Ein Un⸗ ben aber ſtoͤßt an das Ende der Naſe eines Mannes, der dahinter geht, dieſer 
wetter zeigen uns die Wolken an, einen Braud der Rauch, einen Feind der wird ärgerlich und ſpricht von Narren. Den andern Tag geht man hin, um 
Spion; aber ploͤtzich und unvorhergefehen nahet das Unwetter der Verleumdung. ſich zu todten oder um zuſammen zu ſtuͤhſtuͤcken. 
Waͤhnſt Du, ſie drohe damit? Sie ſchmeichelt damit. Meinſt Du, ſie erſcheine Leute, die viel Gluͤck haben, erfreuen ſich wohl drei und vier Tage deſſelben 
in Feindesgeſtalt? Sie huͤllt ſich in die Maske des Freundes, und eben die Stockes. Eeſt nach langer Zeit zerbrechen ſie ihn zwiſchen zwei Steinen oder 
Zunge, womit ſie Dich verwundet, ſucht Dich durch einſchmeichelnden Reiz des auf dem Ruͤcken eines Hundes, die nie aufhoͤren, ſie zu beißen, oder fie laſſen 
Lobes zu gewinnen. Wie der Skorpion, wenn Du ihn in der Hand haͤltſt, ein ihn auch in einen Keller fallen. 8 
wenig zu fpielen ſcheint, aber bald mit feinem Stachel verwundet; auf aͤhnliche Man geht wie ein ordentlicher Pflaſtertreter herum, es kommt Jemand an 
Weiſe verletzt der Verleumder, waͤhrend Du Dich keiner Verletzung verſieheſt. der Seite vorbei, ſtolpert uͤber den Stock, bekommt ihn zwiſchen die Beine und 
O fluchwuͤrdige Hinterliſt! — Reiche mir ein entbloͤßtes, offen daliegendes Gift ſo fliegt er in die großen Spiegelfenſter eines Modemagazins Der Kaufmann 
dar, ich kann ihm aus dem Wege gehen; wie kann ich es, wenn es mie in Speiſe kommt heraus, packt den Eigenthüͤmer des Stockes beim Kragen und ſchimpft. 
oder in Trank liſtig gemiſcht wird? „Einen ankaͤmpfenden Feind,“ fügt Sat: Die Vorübergehenden ſammein ſich, die Frauen ſchreien, die Hunde bellen und 
luſt, „kann ein wackerer Mann leicht bewältigen; heimliche Gefahren zu berei⸗ man muß für- den ganzen Schaden. aufkommen, ohne ſelbſt mit dem beiten 
ten und zu vermeiden, das fällt Guten weit ſchwerer.“ Willen den Stock wieder finden zu können. vr 

Mannig fach ift ferner die Schädlichkeit der Verleumdung darum, weil ſie, Laßt uns ſelbſt annehmen, daß die ewige Vorſicht einem alle dieſe vorherge⸗ 
wie angedeutet worden, faſt Alles und faſt Jedermann heimſucht; — eine Er⸗ ſehenen Ungluͤcksfaͤlle erſpart; es bleibt doch immer gewiß, daß ein Stock taͤglich 
ſcheinung, die wir kein anderes Laſter begleiten ſehen. Es iſt nicht zu leugnen, 1 Fr. 50 Cent. zu logiven koſtet, wie wenig man auch die offentlichen Orte be⸗ 
daß jegliches Laſter ſchade; aber keines ſchadet allgemein. Die Verleumdung ſucht, wovon ſich kein Menſch (mit oder ohne Stock) ganz dispenſiten kann. 
wuͤthet gegen jedes Alter, gegen jedes Geſchlecht, gegen jeden Stand; ſie iſt, fo Was folgt daraus? Alle vernünftige, vorurtheilsfreie Leute koͤnnen Stoͤcke 
zu ſagen, ein oͤffentliches Kalter. Wer iſt ſo glücklich oder ſo weiſe, daß er ſie haben, aber unter der Bedingung, ſie nicht zu gebrauchen. 
von ſich zu halten vermochte? Niemand. Ihr ſchwarzer Zahn iſt gegen Jeden j 
gewetzt, am meiſten aber gegen ausgezeichnete Menſchen. Wer ſich nur in irgend 
einem Fache auszeichnet, auf den ſchreitet ſie zu, um ihn hinabzudruͤcken, und 


gleich denen, die ein Gebäude einreißen wollen und zuerſt die Pfeiler deſſelben 1 — tan. & 

wankend machen, ſucht fie, deren größte Wonne das Verderben der Menſchbelt Mittel, um dich nach Willkür geiten und 

ift, zunächſt die Stützen der allgemeinen Wohlfahrt umzuſtützen. Rechtſchaffene, eranitenden Schlaf zu verſcha F en. 

einſichtsvolle, gelehrte Männer hält fie fr ihre Feinde, und dieſe erſchuͤltert fie Nach Dr. Binns. i 

bald gewaltſam mittelſt kuͤnſtlicher Beſchuldigungen, bald untergraͤbt ſie ihren 5 b 

Ruf mittelſt angelegter Minen des Argwohns. „Der Schlafloſe wende ſich auf die rechte Seite, lege das Haupt bequem auf 
(Beſchluß folgt.) die Kiſſen, und zwar ſo, daß er, wenn man ſich eine Linie vom Kopf bis zu 


den Schultern denkt, genau einen Winkel beſchreibt; dann athme er recht tief, 
mit leicht geſchloſſenen Lippen auf, dergeſtalt, daß er ſo viel Luft, wie nur immer 
A 1 "möglich, durch die Naſe einzieht. Doch iſt dies gerade nicht unumgaͤnglich nöthig, 
da Manche ſtets durch den Mund Athem holen und dennoch vortrefflich ſchlafen. 
Die Stock — Nach dieſem einmaligen, tiefen Athemzuge überlaſſe man die Lungen ihrer 
* er eigenen Thaͤtigkeit, mit anderen Worten: das Athmen ſei weder zu lang gehal⸗ 
In der guten alten Zeit waren die Stöcke wie die Porrlcten eine ber Pesto, tem noch zu ko, Jar mad ne Ye Rae ee EUR 
gativen der alten Leute. Die alten Advokaten, die alten Pfarrer, die alten Aerzte, mit dem der Patient ſich beſchaͤftigt: er muß es nur IR Ne ben 
die alten Philoſophen, die alten Marquis trugen Stoͤcke oder wurden vielmehr den Athem in Geſtalt eines ununterbrochenen nes ) 0 5 
von Stöden mit goldnem Knopf und ledernen Quaſten getra en „und in demſelben Augenblicke, wo er im Stande iſt, fern von 05 anderen 
Damals war der Stock der Bagleiter des Podagra und ie Rheumatismus. Meet nur allein daran zu in d Te den al. Sagte I unter 
eu i i i galich! Vorſtellungskraft ſchlummert, Phantaſie wier laͤfrig, der \ er⸗ 
ou Gehen an eg den man braucht, um ſich und vorzüglich Andere jocht, die Sinne verlieren ihre Empfaͤnglichkeit, das BEN, 1 A 
i * r ; ; die Oberherrſchaft, und man wacht nicht länger, ſondern — ſchla t.“ — Na 
„Seitdem man in Verſen und in Profa ſagt: „Man iſt mit zwanzig Jah⸗ des Verfaffers Beryarım g hat ſich fein Rerept nur bei zwei Perſonen nicht be⸗ 
) Plaut. Trinum. I. 2, 103 84. ‚währt, der eine der Inkurabeln war ein beruͤhmtes Mitglied des Oberhauſes, 
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und der andere — (hört!) Redakteur eines Morgenblattes. Das wider- laſſen werden, als der Stadtrichter am Nachmittage nach der Tortur, auf einem 
legt die Brauchbarkeit des Recepts eigentlich noch nicht, da Jeder es nur zu gut Spaziergange eine Zigeunerfamilie traf, deren Kinder ſpielend in der Erde gruben. 
weiß, daß Staatsmaͤnner und Journaliſten gerade nicht auf Roſen gebettet ſind Als nun noch an demſelben Tage ein bedeutendes Gewitter entſtand, und der 
und ſelten ihr Haupt bequem niederlegen koͤnnen; jedenfalls empfehlen wir dle Blitz in das Gefaͤngniß des Zigeuners einſchlug, ſo diente dies zum Beweiſe, daß 
Vorſchrift des Dr. Binns unſeren Leſern recht angelegentlich zur Selbſt⸗ zu feiner Befreiung von den Genoſſen das Wetter gemacht ſei. Es ward ein 


prüfung. neues Verfahren gegen ihn eingeleitet, und er nach ſechs Wochen als Zauberer 
aufgehaͤngt. 
Inu der Schende. — Die Zeiten der Eulenſpiegel ſind voruͤber, ſagt man. Wie abſolut und 
{ 5 2 wie einfeitig abgeſprochen! Taͤglich bieten ſich neue Beiſpiele, welche beweiſen, daß 
Im Wirthshaus ſitzt man kuͤhl und friſch, Ich bin ein 3 flott und klug auf der dicken Haut des guten deutſchen Volksglaubens nicht ein Eulenſpiegel, 
Juchhe! 0 , Juchhe! i wohl aber zehn gleichzeitig herumtrappeln koͤnnen, ohne ihr deſonderes Jucken zu 
Auf harter Bank am braunen Tif. Nur hübsch e ug für Zug, verutſachen. Warum hat noch nicht ein ſatyriſcher Kopf zur Verherrlichung dieſer 
pe 5 en le — an Sat aul p muſterhaften Dickhaͤutigkeit eine 1 Tu N aa Lob der Narrheit 
— er r „ 2 2 2 2 2 2 . 2 5 
uns hentt wir gleich vom Beſten kin In kurzer Zeit den ſchönſten Zopf, u zeitgemaͤßen Varianten ausgeheckt? fraͤgt die Didaskalia 
Von ſeinem Allerbeſten. Drum folgt der guten Lehre. 134, 
i „das ni 1 Welch glücklich Loos hat doch ein Faß! ö . > 
u Dane: Br zu groß — — er = Zur Feier des Feſtes der heiligen Roſalia war auf der Piazza Marina zu 
Zwei gute Schoppen halt' es blos, Bon außen rund, von innen naß, Palermo ein Gebäude von Brettern erbaut, welches zu einer Lotterie (Bene⸗ 
Juchhe! Juchhe! 5 ficiata genannt) für das Volk benutzt werden ſollte. Ein gerade heftig wehender 
Schreibt nur, was ich Euch ſchuldig bin Im Keller liegt es voll und ſchwer Orkan fuhr aber dermaßen in die lockeren Geruͤſte, daß ein Theil des Gebaͤudes 
Zu meinen alten Schulden hin, Und ſchwankt doch niemals hin und her, zuſammenſtuͤrzte. Da ſich eine bedeutende Summe Geldes daſelbſt befand und 
Nur munter zugekreidelt. — Kann ſchrecklich viel vertragen. — man nur zu gut weiß, wie die niedern Klaſſen überall gleich zugreifen, ertheilte 
der Platzkommandant den Befehl, doppelte Wache mit ſcharfer Ladung hier auf⸗ 
Die Schiefertafel dat Geduld Herr Wirth, wie konnte das geſchehn, zuſtellen. Die Nacht verſtrich, ohne daß etwas vorfiel, allein Morgens um 
Juchhe! Juchhe! fünf Uhr kamen die Fuͤrſtenſoͤhne Paterno und der Graf Ghibellina etwas be— 
Trägt ſtill die allergrößte Schuld, Ich ſah ſich — luſtig dreh'n. nebelt aus einer Geſellſchaft. Dieſe Herren — in 5 3 hin⸗ 
ö Juchhe! Juchhe! eingehen, um den Windſchaden zu beſehen. Der juͤngſte ohn des Fuͤrſten 
Herr Wirth, nehmt Euch ein Beispiel fein, Mir deucht, heut iſt ganz ſicherlich Paterno ging voraus, wurde aber von der Schildwacht zuruͤckgewieſen. Man 
Und lernt von ihr geduldig ſein, Die Welt betrunken — oder ich! verſuchte bei einer andern Thuͤr den Eingang, wurde aber ebenfalls zuruͤckgewie⸗ 
Laßt Euer läſtig Mahnen. O wunderbare Zeiten! — ſen. Aergerlich lief Paterno mit ſeinem Bruder und Freunde zur erſten Wache 
8 zuruͤck, indem er ſagte, es ſcheine, daß fie ihn nicht kenne, er ſei ihr Oberer und 
Herr Seneca, 18 ein Mann der Sohn des Fuͤrſten Paterno; als die Wache gleichwohl bei ihrer Weigerung 
FJuchhe! N blieb, faßte er das Gewehr, ſchlug das Bayonett ab, und verſetzte dem Militair 
Der rieth uns ſchlau das Trinken an, einen Stich in die Wange. Die ganze Geſellſchaft zog ſich uͤber die Piazza 
Juchhe! Marina hinunter; ſie mochte etwa 80 Schritt von der Wache entfernt fein, fo 
Er ſprach: Ein Rauſch ift Jedem gut, flüchtete Alles, was ſich in der Nahe dieſer Herren befand. Paterno nicht wiſ⸗ 


Der einen Rauſch vertragen thut. 


O ungeheurer Weifer! ſend, was geſchieht, kehrt ſich um, ſieht die Wache auf ſich anſchlagen, allein in 


a der Meinung, daß ſein Stand ihn ſichern wuͤrde und daß der Soldat keine 
Fedor Lowe. ſcharfe Ladung habe, wendet er ſich zuruͤckzugehen, als der Schuß fiel und ihm 
den Unterleib durchbohrte; wenige Schritte nach vorwaͤrts ſchreitend brach er zu⸗ 
ſammen, wurde ins Militairhoſpital gebracht und verſchied auf einem Solda⸗ 
tenbett. Die Wache wurde alsbald in Arreſt abgeführt, und man erwartet 
den Spruch des Kriegsgerichts. (Augsb. Alg.) 


Chronik. 


— Ein Zigeuner war vor ungefaͤhr 50 Jahren in Haft in Buchlon (einer 
kleinen Stadt in Schwaben), und follte eben, nach unwirkſamer Folter, frei ge⸗ 


——::. kk Tf TTT 
Allgemeiner Anzeiger. 


Juſer tions gevühren für die gespaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Nicht zu überſehen. g 
1) an den Lokomotiv⸗Feuermann Filitz, Auf dem Matthiasfelde vor dem Obesther habe ich einen Platz zum Wäſchetrocknen Zwei Schlafſtellen ſind ſo⸗ 
2) an Fraͤulein Amalie Foörſter, Stockgaſſe und Betteſonnen eingerichtet, welcher von allem Staube und aller Unreinigkeit frei bleibt, gleich zu b esiehen, Heilige 

Nr. 9, | und wegen der Größe deſſelben auch nie an Raum gebrechen wird. Ebenſo ſteht eine 7 5 
nee Mangel jeder Zeit zur beliebigen Benutzung. — Der Eingang iſt in der Mehlgaſſe hin: Geiſtgaſſe Nr. 6, im 

Breslau den 14. Mai 1845. 


14, iasſtr. hi . 75. i ittet E. Rülke. ’ 2 1 
Stadt⸗Poſt- Expedition. ter Nr. 14, und Matthiasſtr. hinter Nr. 75. Um geneigten Zuſpruch bitte e Hofe parterre beim Schiffer 


> Verloren. Am dritten Feiertage wurde eine ſeidene Sy „ 
3 Auf dem Wege nach Oswitz ift am zweiten mit Perlen gehäkelte Geldbörfe auf dem Bäsler. 
Theater⸗KReyertoir. Feiertage ein —.— Schu . ge⸗ Märkiſchen Bahnhofe verloren. Der ehr⸗ 
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